
Zur Erinnerung
an Leo Lesem und seinen Sohn Richard

Leo Lesem wurde am 11. Oktober 1864 in Zweibrücken geboren. Er  
wurde zum Kaufmann ausgebildet und führte seit 1911 ein Geschäft als 
Immobilienmakler in Wiesbaden.

Im Juni 1910 hatte er Klara Agnes Koch, Jahrgang 1886, aus Mainz gehei-
ratet. Sie war katholisch.

Drei Söhne wurden geboren: Julius 1910, Berthold 1912 und Richard 1923.

Im Zusammenhang mit der Weltwirtschaftskrise kam der Immobilienmarkt 
praktisch zum Erliegen, so dass Leo Lesem im Sommer 1931 nicht mehr 
dazu in der Lage war, seine Steuerschulden zu begleichen. Er schreibt: „Der 
gegenwärtige Zustand weist mich selbst, infolge meines Alters (67 Jah-
re) und starker nervöser Erkrankung, auf fremde Hilfe hin und schließt zu 
meinem Bedauern jede Möglichkeit zur Steuerzahlung aus.“

Weder die wirtschaft-
liche Lage noch die 
gesundheitliche Situati-
on besserten sich in den 
nachfolgenden Jahren. 
Der älteste Sohn, Julius, 
verließ Wiesbaden 1932 
und emigrierte 1936 in 
die USA. Berthold ließ 
sich als „Zuschneider“ 
ausbilden und ging spä-
ter nach Perú. Richard, 
der jüngste Sohn, lebte 
weiter bei seinen Eltern, 
bis er am 1. September 
1942 nach Theresienstadt 
deportiert wurde. Von 
dort aus wurde er im 
September 1944 nach 
Auschwitz verbracht und 
im Oktober 1944 weiter 
nach Dachau. Dort kam 
er am 12. Februar 1945 
zu Tode.

Leo Lesem, schwer er-
krankt, er hatte im 
Dezember 1935 einen 
schweren Herzanfall erlit-
ten, musste sein Geschäft 
ganz aufgeben. Die 
Familie lebte seither von 
der Wohlfahrt. Als er im 
März 1943 von der Ge-
stapo vorgeladen wurde, 
nahm er sich das Leben. 

Er verstarb am 28. März 1943 im Alter von 79 Jahren und wurde auf dem 
jüdischen Friedhof an der Platter Straße beigesetzt.

Seine Witwe emigrierte, wie der Sohn Berthold, später nach Perú.

Die Verhaftung 
jüdischer Partner 
aus sogenannten 
Mischehen

begann in Einzelfäl-
len direkt nach den drei 
großen Deportationen 
aus Wiesbaden im Jahr 
1942, in größerem Stil 
von März 1943 an.

Die Menschen erhiel-
ten eine Vorladung von 
der Gestapo zu einem 
bestimmten Termin, von 
dem sie nicht mehr zurück 
kamen. Sie wurden bis 
zu ihrer Deportation im 
Wiesbadener Gerichts-
gefängnis inhaftiert. Von 
hier aus wurden sie in der 
Regel direkt nach Ausch-
witz verbracht und dort 
ermordet. Nach einiger 
Zeit wurde den Fami-
lien mitgeteilt, dass ihre 
Angehörigen an einer 
Krankheit plötzlich ver-
storben seien.

Die Nachricht, man solle 
sich zu einem bestimmten 
Zeitpunkt bei der Gestapo 
melden, verursachte bei 
den Betroffenen schließ-
lich eine solche Panik, 
dass viele es vorzogen, 
ihrem Leben selbst ein 
Ende zu setzen.

In diesem Sinne entschied 
sich auch Leo Lesem.
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Unterschriften des Ehepaars Lesem  
unter die Vermögensangabe.  

Leo muss den Zwangsnamen Israel hinzufügen. 
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Todesnachricht für Richard Lesem  
an seine Mutter Klara Lesem  

vom 24. Juli 1946 
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Mitteilung von  
Leo Lesem  
an das  
Finanzamt, 
dass keine 
Adressen- 
änderung  
vorliegt.
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